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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Dinstag den 4. Februar 1851. 


Die Dresdener Conferenzen. 


Dresden, 28. Jan. Ich ſchrieb Ihnen neulich, daß 
der Proteſt Holſteins, reſp. Dänemarks bald Nachfolger finden 
werde. Heute bin ich im Stande, Ihnen authentiſche Daten Zu 
berichten. Sie glauben nicht, wie ſtark hier die Agitation iſt, 
welche Hebel man in Bewegung ſetzt, um die angeblich gefährdete 
Autorität der Kleinen zu ſchützen. Die omindfen drei Stimmen 

aben einen furchtbaren Sturm erregt. Die Verwahrungen häu⸗ 

fen ſich von allen Seiten, und beſonders jene Staaten, welche 
außerhalb Deutſchland Beſitzungen haben, werden am heftigſten 
gegen die neue Bundesorganiſation proteſtiren. Ablehnende, Er⸗ 
klarungen find bis jetzt, wie mir berichtet wurde, theils einge— 
chickt, theils in Ausſicht geſtellt worden von: Hamburg, Frank- 
En a. M., Oldenburg, Baden, beiden Hefjen und Weimar. 

Man wird ſich jedoch bis auf Weiteres mit dem bekann— 
ten paſſiven Widerſtande begnügen müſſen. Jene Stimmenre— 
duetion war längſt im Rathe der Allianz beſchloſſen, bevor noch 
die Conferenzen begannen; in dieſer Frage gehen Oeſterreich, Preu— 
ßen und auch die Königreiche zuſammen; in dieſem Punkte ift 
man einig, ſo ſehr man auch in anderen Fragen differiren möge. 

Die Schwierigkeit des Augeublickes beſteht in der Reguli— 
rung des weiteren und engeren Rathes. Dem Wirkungskreiſe des 
letzteren ſollen nebſt Ausführung der im Plenum beſchloſſenen Ge— 
ſetze die Verwaltung des Bundeseigenthums, das Heeresweſen 
und die auswärtige Vertretung überwieſen werden. Das Plenum 
wird nach Majoritätsbeſchlüſſen eutſcheiden. 

Bei den Wiesbadener Conferenzen werden zwei feindliche 
Prineipien ſich gegenüber ſtehen, und es wird ſchwer ſein, hier 
zur Einigung zu kommen. Die unglaubliche Agitation in Nord— 
deutſchland gegen die deutſch-öſterreichiſche Zolleinigung dürfte noch 
am eheſten zu einer Trennung des Nordens von dem Süden, zu 
einer Art von Dualismus führen. Die Aufhebung des Sundzolls, 
von der in den Zeitungen ſo viel geſprochen wurde, iſt keine 
bloße Conjunctur; das Project iſt wirklich in Anregung gebracht 
worden, und wird im Schooße der dritten Commiſſion zur Bes 
rathung kommen. 

Baiern und Würtemberg bleiben im Zollvereine. Man 
hat viel von deren bevorſtehendem Austritte gemunkelt; wenn wir 
aber hierüber noch Beſorgniſſe hätten, fo würden uns die neues 
ſten Philippika der „Neuen Münchner Zeitung“ beruhigen.“ 
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Deut ſchland. 


Berlin, 31. Jauuar. Durch Allerhöchſte Ordre vom 
25. Januar iſt der Prinz von Preußen von der Befehlfüh— 
rung über das Garde⸗, 2. 3. und 4. Armeecorps in Folge der 
eingetretenen Reduction und anderweiten Formation der Truppen 
wieder entbunden worden. Das Garde- und 3. Armeecorps tre— 
ten wieder unter das Generalkommando der Marken, das 2. und 
„ Armeccorps unter ihr eigenes Commando zurück. Der Prinz 
von Preußen übernimmt dagegen wieder das Militairgouverne⸗ 
ment in der Rheinprovinz und Weſtfalen, verbunden mit dem 
Oberbefehl über das 7. und 8. Armeecorps. 
weite Kammer. Auf der Tagesordnung 0 
Wan Hand die Wahl des Präſidenten und des Vicepräſidenten, 
deren Reſultaten man mit Spannung entgegenſah. Obgleich von 


gewiſſen Seiten her ſehr gegen eine Wiederwahl des Grafen 


v. Schwerin zum Präſidenten gearbeitet war, erwieſen ſich dieſe 


Bemühungen doch erfolglos. Graf v. Schwerin ward mit 186 
unter 298 Stimmen zum Präſidenten für die noch übrige Zeit 
der Seſſion gewählt; zum erſten Vieepräſidenten ward darauf 
der Abg. Geppert, zum zweiten der Abg. Lenſing gewählt. 

Die erſte Kammer beſchäftigte ſich mit dem Geſetze über 
den Belagerungszuſtand. 

Berlin, 2. Febr. Unſere Stadt hat einen großen Vers 
luſt zu beklagen. Das ſchöne Kroll’fche Local, dieſe Zierde 
unſerer Reſidenz, iſt geſtern Mittag ein Raub der Flammen ge⸗ 
worden. Kaum die äußerſten Brandmauern ſind ſtehen geblieben. 
Das Innere des Gebäudes iſt bis auf den Erdboden niederge⸗ 
brannt. Nur der gewölbte Keller, in welchem ſich das Weinlas 
ger des Stadtraths Güßfeld befand, und der nach der Abendfeite 
belegene Thurm mit einigen in der 2. Etage belegenen Gemächern 
ſind durch die angeſtrengten Bemühungen der Feuerlöſch-Mann⸗ 
ſchaften erhalten worden. Das in der Nähe belegene Beer'ſche 
Etabliſſement, der Gaſometer, das Treibhaus und die Nebenges 
bäude ind vollſtändig unverſehrt geblieben. Zwei Stunden reich— 
ten hin, um dieſe großartige Schöpfung in einen Trümmerhau— 
fen zu verwandeln. Trotz des hellen Sonnenſcheins waren die 


Flammen weithin ſichtbar und eine furchtbare Rauchwolke wälzte 


ſich zum Himmel empor. Im Anfang des Brandes, als noch 
alle Theile des Gebäudes zu erkennen waren und die Flammen 
aus allen Fenſtern hinausſchlugen, bildete namentlich der Königs⸗ 
ſaal mit ſeinem wallenden Feuermeer, in welchem man einige 
Augenblicke hindurch die Vildniſſe Sr. Maj. des Königs und 
J., Maj. der Königin erkennen konnte, einen furchtbar ſchönen 
Aublick. Unbeſchreiblich impoſant war aber der Augenblick, als 
die Decke des Königsſaales donnernd einſtürzte und die Flammen 
thurmhoch aufſprühten. Am Abend war der Brand faſt vollſtän⸗ 
dig erloſchen und nur der ſüdliche Theil des Gebäudes war noch 
hell erleuchtet. Mit dem Etabliſſement iſt auch das ganze Inven⸗ 
tarium mit faſt ſämmtlichen Habſeligkeiten der Einwohner ver⸗ 
nichtet worden, da der Brand mit einer ſolchen Schnelligkeit um 
ſich griff, daß an ein Retten gar nicht zu denken war. Es iſt 
nur ein kleiner Theil des Silberzeuges gerettet und das bedeu— 
tende Weinlager konnte nur dadurch dem Verderben entzogen 
werden, daß man ein Loch in die Fundamentmauer ſchlug und 
in ſolcher Weiſe in das Lager einen Eingang erhielt. Hunderte 
von Weinflaſchen, namentlich von Champagner, waren aber 
bereits ſo heiß, daß der Wein förmlich kochte. Die Flaſchen 
wurden unter militairiſcher Bedeckung im Freien aufgeſchichtet. 
Namentlich beklagt man auch den Verluſt des ſchönen Rieſen⸗ 
Cyclorama der Miſſiſſippi- und Ohio⸗Flüſſe des Herrn Caſſidy, 
welches vollſtändig vernichtet iſt und unverſchuldeter Weiſe die 
Eutſtehung des Feuers herbeigeführt hat. Um die Mittagszeit 
ſollte nämlich das Cyelorama wiederum einigen Schulen gezeigt. 
werden. Schon waren Hunderte von Kindern um das Lokal 
verſammelt und harrten des Eingangs. Der Kellner Löcher war 
beſchäftigt, den Kronleuchter im Königsſaal anzuzünden, in wel— 
chem ſich noch die ſchöne Weihnachts⸗Ausſtellung des Hrn. Hiltl 
befand, damit die Kinder beim Eintritt das Local erleuchtet fin⸗ 
den ſollten. Wie Bee bediente ſich derſelbe hierbei einer 
Spirituslampe, welche fi auf einer langen „hin- und herſchwan⸗ 
kenden Stange befand. Unglücklicherweiſe kam er mit der Lampe 
einer der ſchwebenden Figuren zu nahe, welche dazu dienen, um 
bei der „Wanderung des Gedankens“ ſchwebende Säulen in der 
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Luft zu tragen. Die Drapperie der Figur faßte Feuer und in 
wenigen Cecunden züngelten die Flammen an allen Wänden des 
mächtigen Saales entlang, da ſolche mit einer Menge leicht brenn⸗ 
barer Stoffe, namentlich gefirnißter Leinwand, bekleidet waren. 
Der Feuerruf erſcholl vergeblich nach allen Enden, da die kleine 
Hausſpritze dem mit ſolcher Macht entfeſſelten Element gegenüber 
machtlos wirkte, und ehe es möglich war, aus der Stadt die 
Spritzen herbeizuſchaffen, war das Unglück längſt geſchehen. 
Die zahlreichen Löſchapparate, welche das Gebäude in verhält⸗ 
nißmäßig kurzer Zeit umgaben, vermochten nur die Nebengebäude 
zu retten, und mußte man dem eigentlichen Brande mit ſtummer 
Reſignatlon zuſehen. Der Regierungsrath Lüdemann, als 
Stellvertreter des noch immer nicht ganz wiedergeneſenen Herrn 
Polizeipräſidenten, und der neu ernannte Branddirector S cabel 
leiteten die Löſchanſtalten perſönlich, und namentlich ihren Des 
mühungen iſt es zu danken, daß noch Einiges gerettet wurde und 
Niemand zu Schaden gekommen iſt. Sobald ſich die Kunde des 
Brandes in der Stadt verbreitete, wogten dichte Menſchenmaſſen 
bis zum ſpäten Abende zum Brandenburger Thore hinaus, um 
dem erhabenen Schauſpiele zuzuſehen. Durch Schutzmaunſchaften 
und Militair wurde die Brandſtätte aber ſofort abgeſperrt und 
wurden die geretteten Sachen, namentlich das Weinlager, ſicher 
geſtellt. Unter den Anweſenden bemerkte man auch Ihre Königl. 
Hoheiten den Prinzen von Preußen, Karl und Albrecht, den Ges 
neral von Wrangel, den Miniſter von Weſtphalen und von der 
Heydt. Der Schade, welcher der Beſitzerin des Locals erwachſen 
iſt, iſt ein ſehr bedeutender, da die ſämmtlichen Gebäude und das 
Juventarium nur mit 80,000 Thlr. bei der Leipziger Geſellſchaft 
verſichert ſein ſollen, wofür natürlich das großartige Local nicht 
wieder hergeſtellt werden kann. Das Weinlager des Herrn Güß⸗ 
feld, welches, wenn auch zum großen Theil gerettet, doch ſtark 
gelitten hat, iſt vollſtändig unverſichert. Ein Menſchenleben iſt 
bisher nicht zu beklagen, nur ein Schornſteinfeger und zwei 
Leute der Löſchmannſchaften find ganz leicht beſchädigt. Am Abend 
verbreitete ſich das Gerücht, es würden zwei Gürtlergeſellen vers 
mißt, welche im Local beſchäftigt waren und zur Zeit des Brandes 
in ſolchem Mittagsruhe gehalten haben ſollen. Doch iſt dieſes 
Gerücht bis jetzt völlig unverbürgt. Wäre der Brand eine halbe 
Stunde Br entftanden, dann wären Hunderte kleiner Kinder 
in dem Lokal verſammelt geweſen und es wäre ein gräßliches 
Unglück geſchehen. Glücklicherweiſe iſt ſolches vermieden worden. 
— Am 27. Abends 8 Uhr verſtarb hierſelbſt der als Vir⸗ 
mos auf der Geige durch ganz Europa gekannte Königl. Kapell⸗ 
meiſter a. D. Karl Möſer. Bereits im Jahre 1841 beging 
er die Feier feines 50 jährigen Dienſtjubiläums. Er hat das 77. 
Lebensjahr erreicht. Sein Sohn Auguſt Möſer, der Erbe ſei⸗ 
nes Ruhmes und Talents, iſt wahrſcheinlich gegenwärtig auf der 
Reiſe von Amerika hierher begriffen. Die große e des 
Verſtorbenen, ihn vor ſeinem Ende noch einmal wiederzuſehen, iſt 
alſo ungeſtillt geblieben. 
Breslau, 28. Januar. Die „Breslauer Zeitung“ 
iſt für 40,000 Thlr. Capital und eine jährliche Rente von 2800 
Thalern für die Kreuzzeitung erſtanden worden. Die Grafen 
Henkel und Renard ſind diejenigen, welche die Capitalien herge⸗ 
ſchoſſen oder geliehen haben. Wir werden alſo nun binnen Kur⸗ 
em ein ähnliches Organ, wie die Kreuzzeitung, auch in Schle⸗ 
en beſitzen. Die conſtitutionelle Preſſe, ohnehin nur ſchwach 
vertreten, verliert dagegen in der „Breslauer Zeitung“ das einzige 
2 von Bedeutung, welches dieſer politiſchen Fraction an⸗ 
gehörte. 
Breslau, 30. Jan. Die Breslauer Zeitung theilt mit, 
daß der Profeſſor Nees v. Eſenbeck ſeit geſtern von en Amte 
ſuspendirt worden iſt. 


Hannover, 30. Jan. In Folge des vor einigen Ta⸗ 
en wieder ſtattgehabten Froſtwetters und des damit verbundenen 
sganges auf der Elbe hat die von preußiſchen Pontonieren bei 
Artlenburg Shader Pontonbrücke abgebrochen werden 
müſſen. Vier chwadronen Chevauxlegers und die Cavallerie⸗ 
Batterie, welche die Elbe noch nicht paſſirt haben, — gezwun⸗ 
in der Gegend zwiſchen Lüneburg und der Elbe bis zur 
erſtellung der Brücke Halt zu machen, während der Re⸗ 
erve⸗Train des Executions-Corps vorläufig in Hildesheim ver⸗ 
leiben ſoll. 


Darmſtadt 
Gräfin von Görl . 1 
Walen weil er unter verdächtigen Umſtänden Schmückſachen 
verkaufen wollte. Die Unterſuchung gegen ihn hat die Ueberzeu⸗ 

von ſeiner Schuld 5 und ſeinen jüngſten Sohn, ſo 


20. Jan. Der Vater des Mörders der 
1 tz, Heinrich Stauff, wurde vor einiger Zeit 


ile dessen Geliebte, der Theilnahme an dieſem Verbrechen ſchul⸗ 
dig gezeigt. Sie ſind ebenfalls zur Haft gebracht worden, und 
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die öffentliche Verhandlung wird vor dem Hofgericht i 

. 5 4 REN t 
Gegen die Geliebte liegt gleichzeitig der Verdacht 5 Sam 
gen und des Meineides in dem Procejje Heinr. Stauff's . 


Kaſſel, 31. Jan. Vier kurheſſiſche Bataill 

5 x one 
Marſchbefehl erhalten. Heute wurden mehrere Bürger 2 
Ueberſchreitung der Polizeiſtunde vor die Unterfuchungscommifften 
gefordert, unter Andern auch Gräfe. Ein weiteres Kriegsgericht 
a e begriffen, man vermuthet zur Unterſuchung von 

rgängen, welche ſich auf die Zeit vor Einrück $ 82 
armee beziehen. die 3 cken der Bundes⸗ 


Karlsruhe, 31. Jau. Krie 

N . gszuſtand und Standrecht 
ſind durch Großherzogl. Verordnung i 
vier Wochen verlängert worden, NE 


Hamburg, 30. Jan. Nachdem hei Batai 
vom Regiment Erzherzog Ludwig ech, mucke RE 
ein Bataillon vom Regiment Nugent, ein Ya ercorps und eine 
Batterie hier ein. Wir hören, die Zahl der Einguartierung ſoll 
bis auf 4600 Mann gebracht, und ſofern die freiwilligen Mel⸗ 
dungen zur Aufnahme der Truppen nicht hinreichen Ghiefelhen 
auf den umliegenden Dörfern einquartiert werden. as an den 
Truppen bemerkenswerth, find die ganz vortrefflichen Muſik⸗ 
chöre, wohl aus 70 — 80 Mann beſtehen. Nach dem Einzuge 
hielten ſie einen Gottesdienſt, aus Gebet und einem Choral be⸗ 
ſtehend. Es ſind faſt alle Nationen darunter vertreten, Slawen 
(Galizier und Ruthenen) aber in ſehr beträchtlicher Anzahl. 

Ham burg, 1. Februar. Die Börſenhalle enthält: Die 
Bundescommiſſare ſind heute Mittag nach Kiel gegangen, um 
die neue Regierung für Holſtein einzuſetzen. Der däniſche Com⸗ 
miſſar, Graf Rewentlow-Criminil, folgt morgen. Als 
Departementschefs werden fungiren: Baron Heintze, Inneres; 
Syndicus Prehn, Finanzen; Malmros, Juſtiz; Heinzels 
mann, Kultus. 

Aus Holſtein, 31. Jan. Die Zahl der geſtern bei der 
Statthalterſchaft eingereichten ee Denen 
die früher in der ſogenannten däniſchen Armee gedient haben, 
beträgt 52; darunter meiſtens ſolche, die höhere Chargen vom 
Capitain aufwärts bekleideten. Die Aufforderung zur Einreichung 
der Eutlaſſung ging von der Statthalterſchaft aus, weil dieſer 
von den Commiſſaren ausdrücklich eröffnet worden iſt, daß ſpä⸗ 
ter gegen dieſe Offiziere verfahren werde und ſie mindeſtens der 
Penſion verluſtig gehen würden. 

sr Die Feſtung Friedrichsort wird bereits von allem 
Kriegsmaterial geräumt, Rendsburg gänzlich desarmirt und 
die Außenwerke abgetragen; man ſchließt mit Recht daraus, daß 
beide, Friedrichsort und der Nordertheil Rendsburgs, von Dänen 
beſetzt werden. 

— Man ſchreibt der Nordd. fr. Pr. aus Rendsburg vom 


30. Jan.: Fürſt Schwarzenberg hat der däni 
die Beſetzung des enen Nee en 
nicht wiſſend und ahnend, welche Bewandniß es im Grunde mit 
dieſem Kronenwerk hat. Das Kronenwerk iſt der Schlüſſel zur 
Feſtung, eigentlich die Hauptfeſtung, und liegt mit der Altſtadt 
unmittelbar verbunden, iſt alſo keineswegs ein ganz für ſich be⸗ 
ſtehendes Werk. Diefe Befeſtigung dominirt aber ſowohl Altſtadt 
wie Neuwerk, welche in ihrer dichten Bebauung eher zu Grund 
und Boden gebrannt find, als ein Stein im Kronenwerk beſchä⸗ 
digt worden. Ferner ſcheint auch bei dieſem Zugeſtändniß an die 
Dänen ganz vergeſſen worden zu 5 daß eine der wichtigſten 
bisher gemeinſchaftlich ſchleswig⸗ hol einiſchen Staatseinnahmen 
von dem Augenblicke an, daß das Kronenwerk däniſcherſeits be⸗ 
ſetzt wird, zu einer rein däniſchen Staatseinnahme wird, nämlich 
der ſchleswig⸗holſteiniſche Kanalzoll. Doch was frommt das Ent⸗ 
gegenhalten von Ge engründen; die däniſche Beſetzung des Kro⸗ 
nenwerks iſt von Deſterteich genehmigt und wird in wenig Tagen 
vor W 

endsburg, 28. Jan. Am 30. oder 31. Jan. ſte 
die Aus wechſelung der Gefangenen in Ausſicht, An 
in Kropp vorgenommen werden wird. — Dem Vernehmen nach 
iſt der Generalmajor Wiſſel, zur Zeit Commandeur der Ar⸗ 
e „ zum Kriegsminiſter unter der neuen Regierung 
eſignirt. 


Deiterreichifebe Länder. 


Wien, 28. Jan. Der Kaiſer hat unterm 22. Januar 
angeordnet, daß das Militairgrenzinftitut in dem Krone 
lande Siebenbürgen aufgehoben und ſtatt der bisherigen fünf 
ſiebenbürgiſchen Grenzregimenter eine gleiche Zahl Linienregimen⸗ 
ter und zwar vier Linieninfanterie- und ein Huſarenregiment er⸗ 
richtet werde. 
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; Wien, 29. Jan. Der Deutſchen Zeitung aus Böhmen 
wird von Wien geſchrieben: Die öſterreichiſche Regierung 
hat neuerdings dem Präſidenten der franzöſiſchen Republik 
die Verſicherung ertheilt, daß ſie nichts ſehulicher wünſche, als 
die Rückkehr der Ordnung und Eintracht zwifchen den geſetzlichen 
Gewalten, und daß ſie Farce an keine Unterſtützung, welcher 
i iner Partei denkt. i 
15 a berichtet: Der Miniſterpräſident wird 
ſich nächſte Woche wieder nach Dresden begeben. 


Schweiz. 


Bern, 26. Jan. Der Fremdenhaß iſt durch die letzten 
Ereigniſſe faſt bis zur Wuth gefteigert worden, Der durch einen 
chuß verwundete Regierungsſtatthalter Müller, zwei während 
der militatriſchen Execution geſtorbene Soldaten, der von einem 
umſtürzenden Freiheitsbaum in St. Immer am Arme ſeiner zu⸗ 
chauenden Frau erſchlagene Bürger werden als Opfer hinge⸗ 
ellt, die wegen der Anmaßlichkeit des „preußiſchen Juden“, 
aßwitz, gefallen ſind. Den Geſinnungen der angejtellten 
Deutſchen wird nachgeſpürt, und wenn ſie ſich gleich in keiner 
Weiſe in die politiſchen Angelegenheiten des Cantons miſchen, ſo 
iſt der bloße Name „Deutſcher“ hinreichend, ihnen ihre Wirkſam⸗ 
keit auf alle mögliche Weiſe zu verbitteru. Während die Ange⸗ 
hörigen anderer Nationen völlig ianorirt werden, und kein Mensch 
ihnen zu nahe tritt, iſt der Deutſche allein dem Volkshaſſe preis⸗ 
gegeben. 


Frankreich. 


Paris, 30. Jan. In der Nationalverſammlung wird 
Antrag auf Bildung permanenter Kriegsgerichte verworfen. Die 
Commiſſion über Arbeiterverhältniſſe beklagt ſich, daß die Reſul⸗ 
tate ihrer Prüfungen im Archive des Miniſteriums vergraben lie⸗ 
gen. Nach einer ſehr leidenſchaftlichen Discuſſion wird, der Schluß 
der Debatte auf morgen vertagt. Fortwährend erhält ſich das 
Gerücht einer nahe bevorſtehenden Dotationsforderung, und daß 
man, falls dieſe verweigert würde, zu einer Natioualſubſeription 
ſchreiten wolle. Das Journal des Debats behauptet, daß nicht 
das jetzige, ſondern erſt ein definitives Miniſterium eine Reviſion 
der Verfaſſung beantragen werde. Es wird erzählt, daß der 
Volksvertreter Mauguin nach Brüſſel abgereiſt ſei. 92 * 

Paris, 31. Jan. Das Dotations-Gerücht erhält ſich. — 
Die Commiſſion der parlamentariſchen Initiative wird am Mon⸗ 
tag den Miniſter Vaiſſe darüber interpelliren, ob das Miniſte⸗ 
rium das Wahlgeſetz auch auf die Präſidenten-Wahl für anwend⸗ 

bar hält. — Der Abg. Adelswaerd hat den Antrag geſtellt, 
daß die Offiziere aller Grade auf Requlſition des Präfidenten 
Dupin zu gehorchen haben und daß dieſer Beſchluß in den 
Kaſernen bekannt gemacht werden ſoll. — In der National⸗ 
Verſammlung wurde die Debatte über die Arbeiter- Verhältniſſe 
fortgeſetzt. — Nach Berichten aus Madrid vom 24. Jan. hat 
das ſpaniſche Miniſterium auf eine an daſſelbe geſtellte Interpel⸗ 
lation erkärt, daß es kein Concordat mit Rom eingehen werde. 

— Man ſprach geſtern von einem eigenhändigen Schreiben 
des Kaiſers von Rußland au den Präfidenten der Republik, 
das dieſem durch den ruſſiſchen Geſandten überreicht worden wäre. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 29. Jan. Flyvepoſten will wiſſen, daß 
Fürſt e dem Grafen Sponneck eingeräumt habe, 
daß der Deut che Bund durchaus keine Competenz hinſichtlich 
Schleswigs beſize. Was den Bundesbeſchluß vom 17. Septbr. 
1846 betreffe „ ſo ſoll der Fürſt erklärt haben, daß dieſer in Kraft 
bleiben müſſe, aber nicht weiter als was Deutſchland hinſichtlich 


olſteins, als ei it Recht beanſpru 
e \ nes deutſchen Bundeslandes, mit Rech pru⸗ 


Großbritannien. 


London, 28. Jan. Bei der Admiralität find Nachrich⸗ 
ten von der arktiſchen Expedition bs zum 13. Sept. v. J. 
eingelaufen. Von Sir San ranklin enthalten fie kein Wort. 
Sie beſchränken ſich auf Mittheilungen in Betreff der Ueberwin⸗ 
terung. Die Entrepriſe wird nach Hong⸗ Kong fegeln, um ſich 
neu zu verproviantiren. Die andern Schiffe, auf vier Jahre 
mit Vorräten 1 „bleiben in den arktiſchen Gewäſſern, um 

Frühling ihre Nachforſchungen fortzuſetzen. 


Spanien. 


Madrid, 23. Jan. Man behauptet, daß Narva ez' 
Rückkehr binnen Kurzem bevorſtehe. ö 


Einem Privatſchreiben aus Madrid entnehmen wir fol⸗ 
gende Einzelheiten, welche die Entlaſſung Narvaez' herbeigeführt 
haben: Die Königin Chriſtine, welche Herrn Munoz zum Gran⸗ 
den von Spanien und Herzoge von Rianzares gemacht, hat daran 
gedacht, ihren Söhnen den Titel Prinzen von Geblüt zu ver⸗ 
ſchaffen. Dieſes Project wurde von Marie Chriſtine der Köni⸗ 
gin Iſabella vorgelegt; erſtere citirte, um ihr Project zu unters 
ſtützen, das Beiſpiel, das Ludwig XIV. gegeben, der ſeinen 
nicht legitimen Söhnen den Rang der Prinzen von Geblüt ver⸗ 
liehen. Die junge Königin empfand einen Widerwillen gegen 
dieſes Projeet und wollte ſich den Wünſchen ihrer Mutter nicht 
fügen. Die Königin Mutter bat jedoch ſo lange, bis Iſabella 
ihr ihren Schutz verſprach und Narvaez kommen ließ. Sobald 
dieſer wußte, um was es ſich handle, beeilte er ſich, die beiden 
Königinnen darauf aufmerkſam zu machen, daß ſich die Zeiten 
ſeit Ludwig XIV. ſehr geändert hätten; daß ſich die Monarchieen 
jetzt nur durch die größte Klugheit aufrecht erhalten könnten, 
und daß übrigens das von Ludwig XIV. eitirte Beiſpiel ſchlecht 
gewählt ſei, weil dieſer Akt immer als ein Flecken im Leben des 
großen Königs betrachtet worden ſei. Die beiden Königinnen, 
und beſonders Marie Chriſtine, beſtanden jedoch mit einer ſolchen 
Heftigkeit auf ihrem Vorhaben, daß Narvaez endlich die Geduld 
verlor und ausrief: „Ich habe der Königin und meinem Lande 
niemals ſchlechte Dienſte geleiſtet, und ich werde einen ſo feigen 
Act nie unterzeichnen.“ Herr Bravo Murillo hat ſich weniger 
gewiſſenhaft als Narvaez gezeigt; er hat, wie man verſichert, 
die Bildung eines neuen Cabinets mit dem ihm von der Köni⸗ 
gin Mutter vorgeſchriebenen Programm in Bezug auf die innere 
Politik des Palaſtes angenommen. Wenn dieſe Einzelheiten, 
wie man kaum bezweifeln kann, begründet ſind, ſo kann man 
ſich leicht die ſchnelle Flucht Narvaez' aus Madrid erklären, der 
ſich gewiß ſo ſchnell wie möglich der bekannten Rachſucht der 
Königin Chriſtine entziehen wollte. 


— 


Neues über Centralafrika. 


Dresden, 24. Jan. Wir hatten geſtern in der Iſis 
und gleich darauf in einem Privateirkel von Gelehrten bei dem 
Hofrath Reichenbach einen höchſt interreſſanten Abend. Der be⸗ 
rühmte Reiſende in Centralafrika, Baron Dr. Müller, hielt einen 
kurzgedrängten, geiſt- und geſchmackvoll eingekleideten Vortrag 
über ſeine Forſchungen und Beobachtungen in jenen geheimniß⸗ 
vollen Landſtrichen, die ſeit den Römerzeiten her trotz aller küh⸗ 
nen Verſuche für uns eine terra incognita geblieben find. Die 
Quellen des Nils, des Niger und Senegaͤls, die fabelhaften 
Mondgebirge und die ſcheinbar fruchtbaren innenſtrecken, in de⸗ 
nen vielen Hypotheſen zufolge die nach Afrika hinüber edrängten 
Mauren ſpurlos verſchwunden ſind, bleiben der ewige Pol, nach 
dem der Compaß aller Gelehrtenſehnſucht ruhelos ſtrebt. Uebri⸗ 
gens ſcheint eine ſolche Entdeckung nur derjenigen vielleicht nicht 
mehr fernen Periode vorbehalten zu fein, in welcher die Europäer 
jene mit ihren Regierungen unzufriedenen Völker unterjocht haben, 
denn ſelbſt der männlichen Energie des Baron Müller haben die 
feindlichen, mißtrauiſchen Geſinnungen der vielen kleinen Völker⸗ 
ſtämme oberhalb des Nils ein beklagenswerthes Ziel geſetzt. Auf 
dem Punkte, wo er wenden — im 4. Grade 8 
Breite, ſah er noch immer die erwünſchten Gebirge nicht, aber 
nach einer vorſichtigen Frage an einen Ein eborenen, wo denn 
der weiße Nil eigentlich herkomme? erzählte ihm dieſer mit glaub⸗ 
würdiger Treuherzigkeit, er ſei, nachdem er 16 Nilüberſchwem⸗ 
mungen (Jahre) erreicht habe, mit ſeinem Vater 30 Tagereiſen 


weit von hier aus ſtromaufwärts gereiſt. Da endlich hätten 
eines Morgens gewaltige Berge vor ſich geſehen, die yo. 12 
8 


eweſen ſeien; von ihnen ſtürze der weiße Nil herab. 
Im dieſes „Weiße“ für Schner he Aa von dem die Afrikaner 
einen Begriff haben, und wenn wir dazu etwa den 2. Grad 
nördlicher Breite, oder gar, wie Andere meinen, den Aequator 
ins Auge faſſen, ſo läßt dieſe Schneelinie im heißen Afrika auf 
eine enorme Meereshöhe ſchließen. a 
Eine weſentliche Bemerkun ——4 der Reiſende dadurch 
machen zu müſſen, daß er auf die Worte Strabo's: „Aegypten 
gleiche in Allem dem Himmel“, zurückwies. Die frühere Frucht⸗ 
barkeit, der Anbau, der Luxus und die Pracht des Landes konnte 
dem alten 5 Römer dieſen Ausſpruch nicht ae dk 


aben. Es ſchien ſich derſelbe mehr auf eine wiſſenſchaftliche 
De auf In ipſeri e Symbolik zu beziehen. Wirklich iſt 
dieſe Symbolik zum Thei ermittelt worden, denn wenn man in 


der Wüſte vom Sonnentempel aus die Entfernungen der übrigen 
Tempel mißt, dieſe auf einer Karte verzeichnet und durch ph 
Punkte einen Kreis um den Tempel des Sol beſchreibt, fo ergiebt 


ſich aus dieſen Cirkeln und ihren gegenfeitigen Differenzen, daß 
die denkenden Alten den frühern Theil unferd Planetenſyſtems ge⸗ 
kannt, genau berechnet und hier bildlich verzeichnet haben. Eben 
fo findet ſich in den gegenſeitigen Dimenfionen der Pyramiden 
ein genau mathematiſches Verhältniß, wenn uns auch die Hypo⸗ 
theſe, die Alten hätten in einer Vorahnung vom Untergange ihrer 
Wiſſenſchaften hierdurch gewiſſe Sätze für ewige Zeiten fixiren 
wollen, etwas gewagt und haltlos erſcheint. 
lich beſtimmt erweiſen, daß dieſe Gigantenbauten ſchwerlich allein 
zu Mauſoleen der Könige beſtimmt waren, ſo ſcheinen ſie doch 
aus dem Triebe eine gewaltige irdiſche Macht zu bekunden, ent— 
ſtanden zu ſein, aus einem Triebe, analog demjenigen, welcher 
unter den Tyrannen der Urzeit durch den ganzen Oſten ging, und 
die Cyelopenbauten, den babyloniſchen Thurm, die chineſiſche 
Mauer, die indiſchen Felſenmonumente von Elephantine und an— 
dere architektoniſche Rieſen durch Selavenkräfte und unterjochte 
Völkerſtämme zu Ruhm und Triumph des Siegers oder der all— 
gemeinen Herrſchermacht erſchaffen hieß. 

Sehr charakteriſtiſch find die Züge, welche uns der beſchei— 
dene liebenswürdige Gelehrte von den Völkern Afrikas erzählte. 
Wenn ein Reiſender, natürlich mit Dienerſchaft und Bedeckung, 
auf den eigenthümlichen Nilkähnen den Strom entlang fährt, ſo 
iſt es bei den Ortſchaften und Dörfern Sitte, daß der Zſchech 
auf das Boot kommt und ſich nach den Wünſchen und Bedürf— 
niſſen des Fremdlings erkundigt. Dr. Müller beantwortete ans 
fangs nach europäiſchem Gebrauche dieſe Frage mit den nöthig⸗ 
ſten höflichen Anſuchen, aber er hatte den Verdruß, zu ſehen, 
daß man ihn hierauf grob abfertigte und ihn darben ließ, wäh— 
rend Andere auf grobe Forderungen ſogleich bedient wurden. 
Wenn beim Weggehen des Zſchech Dieſer oder Jener denſelben 
fragte: Wer iſt dieſer Franke? ſo zuckte er verächtlich die Achſeln 
und ſagte: Er wird nicht viel ſein; ein armer Schlucker vielleicht, 
denn er war ſehr höflich gegen mich; für ſolche Kunden liefern 
wir keine Producte. Herr v. Müller, mit der Sprache wie ein 
Eingeborener vertraut, merkte ſich Dies und ließ beim nächſten 
Male den Zſchech lange vor ſeinem Zelte warten. Endlich wurde 
er vorgelaſſen und der Baron verlangte Lebensmittel von ihm. 
Der Zſchech verſuchte die gewöhnlichen Ausflüchte und verneinte 
die Möglichkeit, etwas herbeizuſchaffen. Hierauf nahm Herr v. 
Müller den ländlich-ſittlichen Ton an und ſagte mit Barſchheit 
und türkiſcher Würde: „Wenn du das Verlangte nicht in einer 
Stunde herbeiſchaffſt, ſo werde ich dir hundert Hiebe aufzählen 
laſſen, verſchwinde!“ Solche Rede verfehlte ihre humaniſtiſche 
Wirkung nicht: der Iſchech verneigte ſich bis zur Erde und er⸗ 
widerte mit erbauter Seele: „Efendi, in einer halben Stunde 
wird Alles bereit ſein.“ Auf eine Frage der Neugierigen, wer 
der Fremde ſei? pflegte dann in höchſter Eil die devote Antwort 
zu erfolgen: „Ach, bei Allah, ein vortrefflicher Mann; er hätte 
mir beinahe Hundert aufzählen laſſen!“ Aehuliches offenbarte ſich 
bei den Anwohnern des Fluſſes, die verpflichtet ſind, das Schiff 
zu ziehen. Aus Mitleid gab ihnen Müller ein Trinkgeld für 
dieſe ſchwere b N N 

ewöhnen, denn er wurde ſchlecht bedient; ſie ſagten: „Dieſer 
n e ſcheint nichts Rechtes zu fein; unſere geſtrengen Herren 
die Türken prügeln uns für unſere Dienſte, er giebt uns Geld. 
Er iſt ein Lump und einem Solchen dienen wir nicht.“ So des 
moraliſirend vermag die tyrannifche Anechtung und hündiſche Des 
handlung auf ein an und für ſich braves und redliches Volk 
zu wirken, denn brav und redlich iſt daſſelbe da allenthalben, wo 
weder Türken noch Franken mit ihm in Berührung gekommen 
find. Aber auch ſchlau, verſchlagen und kauſmänniſch klug iſt 
dieſe Nation, vorzüglich in Nubien, wie Dies der Einkauf von 
Straußenfedern, der ermüdendſte Handel von der Welt, beweiſt. 
Nachdem die Eingeborenen den immer in einer Schlangenlinie lau⸗ 
fenden Strauß mit einem Rennpferde etwa nach Verlauf von ei⸗ 
ner Stunde erreicht haben, betäuben ſie ihn mit einem Schlage 
auf den Kopf und ſchneiden ihm mit dem menſchenfreundlichen 
Zuruf: „Im Namen Allah's, des Allerbarmers“, die Kehle ab. 
Die Federn werden in ihren Hütten heimlich verborgen, da die 
räuberiſchen Regierungen ſie oft unentgeltlich durch Abgeordnete 
eintreiben laſſen. Kommt nun ein wirklicher Kaufmann und frägt 
nach Straußenfedern, ſo erhält er ſtets eine verneinende Antwort. 
Er läßt ſich hierdurch nicht irre machen und nimmt Nacht und 
Tag die Gaſtfreundſchaft des Wirths in Auſpruch. Nachdem ihn 
das ganze Dorf mit ſcharfen Augen gemuſtert, fällt es endlich 
dem Wirth ein, daß er wirklich Straußfedern beſitzt. Sie werz 
den hervorgeholt, das Kameel wird wieder abgepackt und nach 
drei Tagen des unaufhörlichen Debattirens iſt man ſchon Han⸗ 
dels einig. Sehen die übrigen Bewohner nun eine wirkliche 
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Läßt ſich auch ziem⸗ 


Arbeit, aber er mußte ſich dieſe Barmherzigkeit ab⸗ 
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Baarzahlung, jo beſinnen ſich beim nächſten Abſchied ı 5 
nige, daß auch ſie Straußfedern argen ARE 10 in 6 
es oft dem Kaufmann nach vielfachen Intermezzos, in acht 510 
vierzehn Tagen mehre Packen dieſes vielbeliebten Schmucks zu er⸗ 
ringen. Unfere Damen wiſſen nicht, wie häufig ſich zuweilen um 
ihre Straußfedern das arme Kameel der Wüſte hal müſſen nie⸗ 
derlegen und wieder erheben. 

N Wenn die früher ausgeſprochene Bemerkung, daß die Afri- 
faner ſowohl durch die Europäer als durch die Türken in ihrem 
fittlichen Leben verderben werden, etwas ſehr Niederſchmetterndes 
hiſtoriſch Richtendes für uns hat, ſo ſehen wir auf der andern 
Seite in jenen Landen wieder einen verſöhnenden wohlthätigen 
Sieg europäiſcher Cultur. Es ſind die blühenden Umgebungen 
Kairos. In frühern Zeiten drang die in Afrika bekanntlich wach⸗ 
ſende Wüſte immer mehr und mehr auf dieſe Stadt ein und der 
glühende Sand verſchlang alle Spuren der Vegetation. So fiel 
oft in Zeiträumen von fünf bis ſieben Jahren kein Tropfen Re⸗ 
gen, bis Mohammed-Ali, durch die Erfahrungen und Hypotheſen 
abendländiſcher Wiſſenſchaft aufmerkſam gemacht mit hoͤchſter 
Energie eine Urbarmachung des öden Bodens durchzuſetzen ver⸗ 
ſtand. Jetzt umgeben ſtundenweite Dattelhaine und Aupflanzun⸗ 
gen die Stadt, die Luft iſt auf's Neue geſund geworden und der 
höchſte Triumph iſt der, daß ſich alljährlich eine länger dauernde 
Regenzeit eingeſtellt hat. In dieſer Gegend errang alſo die Eultur 
das ſegensreiche Gegentheil von dem, was in dem ehemals ſo blü⸗ 
henden Spanien und Griechenland durch die unſelige Lichtung der 
Wälder als verderbliches Reſultat hervorging. Wir ſollten für 
künftige Generationen die Wahrheit nicht vergeſſen, daß der ganze 
Continent, zunächſt der von Europa, dem Schickſal der letzge— 
nannten Länder entgegengeht. Schleiden weiſt Dies in ſeinem 
Werke „Die Pflanze“ zur Warnung für alle Regierungen höchſt 
überzeugend nach. Doch welche Macht hätte je die Stimme der 
Wiſſenſchaft gehört? Am wenigſten die mercantiliſche Induſtrie. 
Ihr wird es nach Jahrhunderten ſelbſt gelingen, Amerikas Ur— 
wälder in eine Sahara zu verwandeln. 

Um nicht zu lang zu werden, müſſen wir hier unſere frag— 
mentariſchen Einzelheiten über dieſen intereſſanten Stoff abbrechen. 
Ein Weiteres ſei uns erlaubt, wenn Dr. Müller ſeine Reiſewerke 
beſonders das über ſein Vordringen in's Innere, edirt haben 
wird. Hieran mag ſich denn auch ein Wort über ſeine reichen 
afrikaniſchen Sammlungen im Gebiete der Zoologie und Orni— 
thologie knüpfen. 


Der Glaspalaſt für die große Gewerbe: 
Ausſtellung zu London 


iſt ſchon fo viele Male beſprochen und beſchrieben worden, und 
doch iſt es nicht unintereſſant, noch einige Notizen einem Plane 
zu entnehmen, der uns von London aus in die Hände gekommen 
iſt. Das Gebäude iſt, wie bekaunt, 1848 F. lang und 456 F. 
breit. Der Boden des Erdgeſchoſſes beſteht aus eiſernen Platten 
und enthält einen Raum von 752,832 Q.⸗F. Das Erdgeſchoß 
ſelbſt zählt 374 Fenſter und 2 Hauptportale; es iſt 24 F. hoch. 
Im erſten Stock oder der erſten Gallerie befinden ſich 350 Fen⸗ 
ſter, in der zweiten Gallerie 335 Fenſter. An Glas zu dieſen 
Benftern find nöthig 900,000 Fuß, oder nach Tonnen berechnet, 
400 Tonnen. 205 engl. Meilen Fenſterbindeiſen. Wir wollen 
hierzu bemerken, daß 43 engl. Meilen gleich einer deutſchen ſind. 
Der Raum in den Gallerien iſt 102,528 Q.⸗Fuß. Der ganze 
Raum zu den Ausſtellungen beträgt 21 Morgen. Die Länge des 
Raums auf Tiſchen beträgt 8 engl. Meilen. Es find zu dieſem 
Glaspalaſt nöthig 3500 theils gegoſſene, theils geſchmiedete 
eiſerne Säulen von 14) — 20 F. Länge; 34 engl. Meilen Dach⸗ 
rinnen, um das Regenwaſſer in die hohlen Säulen abzuleiten. 
Die 3 Dächer find je 24, 44, 64 F. hoch, das Schiff 108 F. 
hoch. Der Kubikinhalt des Gebäudes beträgt 3,500,000 Fuß. 
Nebenbei berichtet der Plan, daß auch noch ein Zimmer für 
Maſchinerien da iſt, 936 F. lang und 48 F. breit, daſſelbe be⸗ 
findet ſich auf der Nordſeite des Gebäudes. Die Fahnen, welche 
oben aufgeſteckt ſind, tragen die Farben aller Länder; nur die 
deutſche Tricolore fehlt; dagegen iſt Reuß⸗Schleiz⸗Lobenſtein 
vertreten. Die Baukoſten betragen 150,000 Pfd. Sterling. Der 
Erbauer bekommt für 6 Monate 79,800 Pfd. und, kauft es 
die Nation, ſo zahlt ſie obigen Betrag von 150,000 Pfd. Die 
Zeichnung iſt von Joſeph Jaxton. - 
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Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung M 15. 


Saufitzer Machrichten. 
Verhandlungen der Stadtverordneten zu Görlitz 
in der öffentlichen Sitzung vom 31. Januar 1851. 

Das Bürgerrecht wurde ertheilt an den Lohnkutſcher Neu⸗ 
mann und das übliche Ehrengeſchenk mit 10 Thlr. dem Bür⸗ 
ger⸗Jubilar Sprecher bewilligt. 

Die Witwe Stiebing hatte um das Bett ihrer im Ho⸗ 
ſpital verſtorbenen Mutter gebeten, was ihr ausnahmsweiſe zu⸗ 
geſtanden wurde, da in der Regel die Nachlaß-Gegenſtände der 
Hoſpitaliten dem Hoſpital anheimfallen. 

Der Wittwe Zindler in Schnellförthel wurde in Betracht 
ihres Brandſchadens eine einjährige Rente mit 2 Thlr. 1 Sgr. 
10 Pf. erlaſſen. 

Der Kaufmann Wendler hatte die Prolongation des 
unter der Stadtwaage befindlichen kleinen Gewölbes nachgeſucht, 
und erhielt ſolche unter den üblichen Bedingungen. 

Roſine Kindler in Nieder-Vielau erhielt auch für dieſes 
Jahr eine Unterſtützung von 2 Thlr. € N 

Der Magiſtrat beantragte, dem Unterförſter Häßler III. 
ſowohl eine bereits benutzte Wieſe von ca. 7 Morgen ferner zu 
überlaſſen, als auch ihm noch eine zweite Wieſe von 2 Morgen 
zuzulegen. Es wurde zwar genehmigt, ihm die früher innege⸗ 
habte Wies nicht zu entziehen, aber vorbehaltlich einer halbjähr⸗ 
lichen Kündigung, und die zweite Wieſe nur gegen Erlegung 
des bisherigen Pachtgeldes von 2 Thlr., da es im Allgemeinen 
nicht für wünſchenswerth erachtet werden konnte, die Unterförſter⸗ 
ſtellen fortwährend beſſer zu dotiren und die Beamten durch eine 
zu ausgedehnte eigene Oekonomie ihren Berufsgeſchäften mehr 
und mehr zu entziehen. Dr 

Gegen die Verfügung der Königl. Regierung, bei Ent⸗ 
blößung hieſiger Stadt von Militair der Bürgerſchaft die Be⸗ 
wachung der Strafanſtalt zu übertragen, hatte der Magiſtrat 
unter Bezugnahme auf dieſer Verfügung entgegenſtehende geſetz⸗ 
liche Beſtimmungen remonſtrirt, was mit Befriedigung vernom⸗ 
men wurde. zit 

Mit dem Vorſchlag, die überflüffigen, im Park erzeugten 
botaniſchen Producte alljährlich im Frühjahr und im Herbſt zu 
verſteigern, auch die zum Unterricht in der Botanik nöthigen 

Han en, ſoweit entbehrlich, unentgeldlich abzugeben, war Ver⸗ 
ammlung einverſtanden, und knüpfte hieran noch den Antrag, 
berhaupt nur pin Gewächſe zu eultiviren, welche in den Parks 
Anlagen ſelbſt ihre Verwendung finden können. 

Von der nunmehr erfolgten Feſtſtellung der Gemeinde-Be— 
zirke, ſoweit ſolche die Commune berühren, wurde nachrichtlich 
Kenntniß genommen. 

Unter denen zur Abſchätzungs-Commiſſion des Fäuſer-Er⸗ 
trags erwählten Perſonen hatten Mehrere als Selbſtbetheiligte 
die auf ſie gefallene Wahl abzulehnen ſich veranlaßt geſehen, 
weshalb einige Ergänzungswahlen vorgenommen wurden. 

Der Pachter Seyfert in Hennersdorf hatte unter Anfüh⸗ 
rung verſchiedener, von ihm aufgewendeter Koften zum ſchwung⸗ 
hafteren Betriebe der Brauerei daſelbſt den Antrag geſtellt, ihm 
die Pacht im Voraus auf 6 Jahre weiter zu prolongiren „ und 
ſich erboten, für dieſen Fall nach Ablauf der jetzigen Pacht-Pe⸗ 
riode jährlich 25 Thlr. mehr zu zahlen. Verſammlung konnte 
hierauf allerdings nicht eingehen, um ſo weniger als bei Erneuerung 
der Pacht ſelbſtredend gewiß auf die Beſtrebungen des früheren 
Pachters Nückjicht genommen werden wird. 1 

Bei der Verpachtung des Gutes Ober-Sohra war über⸗ 
ſehen worden, eine von dieſem Gute, gleich wie von Henners⸗ 
dorf, zu zahlende jährliche Rente von 4 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. 
mit aufzuführen, und war ſolche als nur einmal zahlbar betrach- 
tet worden, weshalb nichts übrig blieb, als in Folge einer Re⸗ 
clamation des Pachters die Differenz Seitens der Commune zu 
übertragen. 

a a dem Entreprenneur des Theaterbaues die Verpflichtung 
zur Ausheizung der Mauern nicht zugemuthet werden konnte, ſo 
wurde die dem Bedarf von 10 Mille Torf gleichkommende Quan⸗ 
lität Torfbruch aus den Sammlungen in Kohlfurt hierzu bewilligt. 

Auf die Beſchwerde hinſichtlich der Holz⸗Entnahme vom 
Holzyofe zu Hennersdorf hatte der Magiſtrat als theilweiſe Ab⸗ 
hülfe vorgeſchlagen, die Gültigkeit der Holzzettel von 14 Tagen 
auf 4 Wochen auszudehnen, und ferner nachzulaſſen, daß die 
in dem betreffenden Monat nicht bezogenen Zettel a in dem 
darauf folgenden Monat gelöſt werden könnten, wobei Verſamm⸗ 
lung Beruhigung faßte. 


Görlitz, Dinstag den A. Februar 1881. 


Den Schluß bildete ein ſehr ausführlicher Bericht über 
die Verhandlungen der Theater-Commiſſion, die innere Ausſtat⸗ 
tung betreffend. Die wichtigſten Punkte deſſelben waren: 

1) Die Beſchaffung von 31 Decorationen nebſt dazu 
gehörigen Verſatz-Stücken und dem Vorhang, welche Herr 
Gropius in Berlin nach vorgelegten Muſtern zum Preiſe von 
200 Thlr. für die Decoration zur Hälfte zum 1. Juli, zur Hälfte 
zum 1. Auguſt zu liefern ſich anheiſchig gemacht hat. f 

2) Die Maſchinerie, hinſichtlich deren mit dem Maſchi⸗ 
nenmeiſter Schuhmann in Unterhandlung getreten worden iſt, 
und zwar dergeſtalt, daß der bei Weitem größere Theil unter 
deſſen Leitung hier angefertigt werden kann. 

3) Die Beleuchtung. Außer dem von reich vergoldeter 
Steinpappe nach einer Zeichnung von Herrn Gropius mit 48 
Lampen für den Preis von 395 Thlr. zu beſchaffenden Kronleuch⸗ 
ter werden noch eirea 250 Lampen zur Beleuchtung der Bühne 
und der ſämmtlichen übrigen Räume erfordert, welche ganz nach 
den anerkannt ausgezeichneten Muſter⸗Lampen des Herrn Heinzel 
= warn aber zu einem billigeren Preiſe, hier verfertigt wer⸗ 

en ſollen. 

4) Das Meublement und die Feuerlöſch-Einrich⸗ 
tung. Hierüber waren noch keine definitiven Anträge zu ftellen, 
ſondern dieſe Gegenſtände unterliegen noch einer fpeciellen Prü— 
fung und Begutachtung. 

Den Koſtenpunkt anlangend, ergab ſich aus der Zuſam⸗ 
menſtellung, daß zu allen dieſen Anſchaffun en der Betrag von 
circa 12,000 Thlr. nöthig ſein werde. P g gab, im 
Vertrauen auf die forgfältige Prüfung und Oekonomie Seitens 
der fortwährend damit beſchäftigten Theater⸗-Commiſſion, ihre Ges 
nehmigung zu ſämmtlichen Vorlagen und bewilligte auch die erfor⸗ 
derliche Summe, die Hoffnung damit verbindend, daß bei der in 
Ausſicht geſtellten Verringerung der veranſchlagten Beträge bei 
einzelnen Poſitionen es möglich ſein werde, die unangenehmſte 
Partie der ganzen Anlage, das ſich in den Kellerräumen ſam— 
melnde Waſſer nämlich, durch einen in Ausſicht ſtehenden Ab⸗ 
zugskanal zu beſeitigen, ohne die erwähnte Summe deshalb über⸗ 
ſchreiten zu dürfen. Es wäre dies auch um fo mehr zu wünſchen, 
als dieſe überflüſſige Flüſſigkeit gegen das Frühjahr hin leicht 
noch eine Steigerung erfahren dürfte und der Erfolg die Befürch⸗ 
tungen, welche von mehreren Seiten vor Beginn des Baues über 
den Grund geäußert worden ſind, leider bestätigt haben. 


.. Görlitz, 1. Februar. Geſtern Nachmittags um 33 Uhr 
ſtürzte der 4jährige Knabe des hieſigen Tuchmachergeſellen Ebert 
auf der Prager Straße von einer Waſſerſchöpfe in den Neißfluß. 
Glücklicherweiſe befand ſich ganz in der Nähe der Ofenſetzer 
Kroke und Gemüſehändler Thomas, welche alsbald dem ver⸗ 
unglückten Kinde zu Hülfe eilten und dem Knaben das Leben 
retteten. x 


Zittau, 28. Jan. Im Jahre 1841 ward ein hiefiger 
ſehr achtbarer Kaufmann durch die damalige Geſchäftsſtockung 
genöthigt, ſeine Zahlungen einzuſtellen, und konnte 4 — Gläu⸗ 
bigern, obgleich er Alles hergab, nur SO Proe. gewähren, wo⸗ 
mit ſie ſich jedoch ſämmtlich für immer befriedigt erklärten. Vor 
einigen Tagen hat nun dieſer Ehrenmann, der ſeit jener Zeit in 
einem hieſigen Handlungshauſe eonditionirt, aus eigenem Antriebe 
feinen überraſchten Gläubigern die fehlenden 20 Proe. nachgezahlt. 
Durch Erſparniſſe von ſeinem Gehalte und mit Hülfe einer klei⸗ 
nen Erbſchaft, die ihm kürzlich zugefallen, war es ihm gelungen, 
die zur Nachzahlung erforderliche Summe zufammenzubringen, 
Wir glauben um ſo mehr eine ſo rechtſchaffene Handlungsweiſe 
veröffentlichen zu müſſen, je ſeltener leider heutzutage dergleichen 
Fälle vorkommen. 


Löbau, 29. Jan. Geſtern früh 27 Uhr brach in dem 
Hauſe des Chaser Friedrich Hinke zu Altlöbau Feuer 
aus und verzehrten die Flammen daſſelbe in kurzer Zeit. Nur 
ein geringer Theil der Mobilien konnte gerettet werden. 

— In der Schäden anſprücheſache des Staatsfiscus 
und der 8 Stadtgemeinde an die Theilnehmer des Mal 
Aufſtandes iſt es rückſichtlich des Buchdruckereibeſitzers Hohlfeld 
in Löbau (Mitglied und Seeretair der I. Kammer des Lands 
tags 1840) zu einem Vergleiche gekommen, indem die Ehefrau 
deſſelben unter alleiniger Tragung aller Koſten zu einer Abfin⸗ 
dungsſumme von 800 Thlrn. ſich verſtanden hat. Der Staats⸗ 
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fiseus und die Commun find auf den Vergleich eingegangen und 
hat die Ehefrau Hohlfeld's bereits 500 Thlr. abgezahlt. Nach 
einem von dem ftädtijchen Actor gemachten Vorſchlag ſoll die 
obige Summe zu vier Fünftel dem Fiscus und zu einem Fünftel 
der Stadtgemeinde zufallen, und iſt bei dieſem Antrage das Ver⸗ 
hältniß der Geſammtſumme der Forderungen beider! läger, wie 
es ſcheint, maßgebend geweſen. Die Summe der Schädenan⸗ 
ſprüche des Staatsfiscus beträgt 248,000 Thlr. und die der 
Stadtgemeinde 62,000 Thlr. (Dr. J.) 


| 
Seidenberg, 2. Febr. Der hieſige Seilermeiſter Joh. | 
Schlempert ift als Rathmann beſtätigt worden. E 


Vermiſchtes. 


Es beſtehen im Umfange der Monarchie 42 = 
Seminarien, zu deren Unterhaltung jährlich faſt 160,000 Thlr. 
erfordert werden. Aus eigenem Erwerbe werden zur Unterhaltung 
dieſer Juſtitute etwa 17,500, aus Stiftungs- und andern Fonds, 
ſowie aus dem eigenen Vermögen mehrerer der Anſtalten über 
28,200 Thaler aufgebracht. Die Seminarien in der Provinz 
Brandenburg, zu Berlin, Potsdam und Frankfurt gehören zu 
den beſuchteſten und beſteingerichteten. Das Seminar für Stadt⸗ 
ſchulen in Berlin hat den größten eigenen Erwerb von jährlich 
über 4400 Thaler. 

Vor einigen Tagen hat der Herr Miniſterpräſident v. Man⸗ 
teuffel dem dringenden Wünſche zweier Maler nachgegeben, ihnen 
gleichzeitig eine Stunde lang zu ſitzen. Der eine iſt der berühmte 
Portraitmaler Vogel v. Vogelſtein, welchen der König v. Sach⸗ 
ſen kürzlich aus Dresden hergeſandt hat, damit er nach der Na⸗ 


— 


tur das Portrait des Herrn v. Manteuffel lebensgroß in voller 
Uniform und geſchmückt mit den großen Ordens⸗Inſignien az 
fertige. Dem Vernehmen nach hat der König von Sachſen den⸗ 
ſelben Maler beauftragt, ſpäter auch das Portrait des Fürſten 
Schwarzenberg zu malen. — Der andere Maler iſt der bekannte 


hieſige Künſtler Julian Schmidt, der den Herrn Miniſterpräſi⸗ 
denten ganz ſchmucklos im einfachen Ueberrock darſtellt. Dieſes 


Bild ſoll Anfangs März in der hieſigen Kunſtanſtalt von Kretſch⸗ 
mar erſcheinen und wird von Emblemen und Arabesken eingefaßt 
ſein, die an die Ereigniſſe des Jahres 1848 erinnern. 


Im Elifee zu Paris wird viel getanzt, und es hat 
mehr Geſellſchaft, als feine Salons eigentlich faſſen können, je⸗ 
doch nicht gerade die Geſellſchaft, welche man daſelbſt ſehen möchte. | 


Außer der Armee und den weſentlichſten Würdenträgern beſteht 
das übrige Gefolge des Erwählten Frankreich's aus einem Ge⸗ 


47] Nachſtehende Verordnung „ ü 

k A Erhebung des Stättegeldes auf hieſigen Jahrmärkten ſoll vom näch⸗ 
fien Jahrmarkte den 10. Februar e. an durch Ausgabe von Standzetteln 
erfolgen, welche von den Einheimiſchen Sonnabends vor dem Markte 
von früh 8 bis Nachmittags 6 Uhr, von den Fremden Sonntags vor 
dem Markte von Nachmittags 2½ bis Abends 12 Uhr, vor Eröffnung der | 
Bet . Auslegung der Waaren, auf hieſigem Rathhauſe im Prätorio zu 
löſen ſind. 

Das Stättegeld bleibt unverändert: 

für Fremde pro laufenden Fuß 
von verſchloſſenen Buden 2 Sgr., 
‚von un verſchtoſſenen Stellen 1 Sgr.; 
für Einheimiſche die Hälfte dieſer Sätze, nämlich 
von verſchloſſenen Buden 1 Sgr., 
von unverſchloffenen Stellen ½% Sgr. pro lau⸗ 
fenden Fuß. 

Diejenigen, welche bei der nachfolgenden Reviſion ſich über den Befik 
des richtigen Standzettels nicht ausweiſen können, haben das Stättegeld 
bappglt d entrichten. . : 

ie Erhebung des Stättegeldes beim Viehmarkte bleibt die zeitherige 
und wird hierdurch nicht geändert. 
Görlitz, den 19. Januar 1850. N 
wird hiermit zur Nachachtung republieirt. 
Görlitz, den 3. Februar 1851. 
Der Magiſtrat. Polizei Verwaltung. 


— — —ͤ— x x ̃ĩ˙ . ¶ ( 

18] Die im Monat, October pr. mit Offizieren und Mannſchaften von 

den damals die hieſige Garnifon bildenden Truppentheilen belegt geweſenen 

Hausbeſitzer hieſiger Stadt werden hiermit aufgefordert, die dafür Ihnen zu⸗ 
kommenden Natural⸗Servis⸗Entſchädigungsgelder 
den 5. und 7. hu). 


— — —— 


Der Magiſtrat. 


— — 


Bekanntmachungen. 


in den Vormittagsſtunden im Servisamts⸗Locale abzuholen. Die Säumigen 


Schnellpreſſend ruck von 


wirr von untergeordneten Beamten. Die Coſtume find glä 
—. die Namen dunkel, es fehlt nicht an 193 8 
2255 geputzt wie die Marquis, und an Auditeurs, von Golde 
rotzend, wie die Paire Karl's X. Alles das hüpft und ſpringt 
im Gefunkel der Kronleuchter und Ehrenkreuze. Die Künſtler⸗ 
Tribus, auf die Einfachheit des ſchwarzen Fracks redueirt, ent⸗ 
ſchädigt ſich dafür durch den Luxus der Decorationen, die ſie an 
ihren Kleidern anbringt. Man ſieht Maler, deren Knöpfe an 
eine mit allen Farben des Regenbogens bedeckte Palette erinnern, 
Bildhauer mit diamantenſtrahlender Bruſt, und unbekannte Schrift⸗ 
ſteller mit Bandſchleifen wie Geſandte. Sicherlich ſchuf die alte 
Monarchie, ſelbſt zu der ſchönſten Zeit des Oeil de Boeuf, nicht 
ſo viele Ritter, als unſere Republik. Das einfache Band, ſo 
beneidet während des Kaiſerreichs „ iſt dem gemeinen Troß der 
Liebhaber überlaſſen; ſelbſt die Roſette hat ihren Zauber verlo⸗ 
ren; jeder will Commandeur oder Großkreuz ſein. Brantome 
ſchrieb vor nun bald dreihundert Jahren? „Der hochſelige König 
(Heinrich III.) gründete ſeinen neuen Orden aus Abneigung gegen 
den Orden des heiligen Michael, wovon man nichts mehr wiſſen 
wollte, weil er zu Vielen verliehen worden, und in der That 
belief ſich die Anzahl ſeiner Ritter auf dreitauſend.“ Heut zu 
Tage zählt die Ehrenlegion fünfzigtauſend Decorirte, und jeden 
Tag kommen neue hinzu. 


In Piſa läßt ſich gegenwärtig ein Mann ſehen, der wirk⸗ 
lich Hörner auf dem Kopfe hat. Es ſind dies zwei gekrümmte 
hornartige, 6 Zoll hohe und 11 Zoll dicke Auswüchſe, die ſich 
oberhalb der Schläfe befinden. Der Mann ſieht aus wie der 
Jupiter Ammon, iſt erſt 36 Jahre alt und war nie verheirathet. 
Die Aerzte erklären, durch eine Operation würde man ſein Leben 
gefährden, und ſo hat er ſich denn entſchloſſen, ruhig ſeine Hör⸗ 
ner zu tragen, die ihm noch dazu Geld einbringen. 


. Eiſen bahnen. Im Anfange des Jahres 1849 waren 
in allen Theilen der Erde 3800 Meilen Eiſenbahnen im Gebrauch 
und 1600 Meilen im Bau begriffen. Wenn dieſe letztere Strecke 
vollendet ſein wird, ſo beträgt die für dieſe Eiſenbahnen ver⸗ 
wendete Summe etwa 3500 Millionen Thaler Courant. Da die 
Eiſenbahnen nur in Europa und den Vereinigten Staaten exiſti⸗ 
ren und binnen 25 Jahren fertig geworden ſind, ſo hat die Be⸗ 
völkerung der genannten Länder im Durchſchnitte jährlich 140 
Millionen Thaler aus ihren Erſparniſſen für dies ftupende Werk 
verwenden müſſen. In einer Linie fortgebaut würden jene Bah⸗ 
nen hinreichen, den Aequator zu umfpannen, — Der Bau der 
Panama ⸗Eiſenbahn wird jetzt ernſtlich begonnen. Inge⸗ 
ae und Zune find 2 mit 400 Arbeitern von Neu⸗ 

ork nach dem mus abgegangen; 28 it Bau⸗ 
material Uran 5 dorthin e eee Zur 


haben zu erwarten, daß mit den ihnen zufallenden Entſchädigungsgeld 
ihre Koſten nach Vorſchrift der Geſetze verfahren werden wird. graRhen; anf 
Görlitz, den 3. Februar 1851. Das Servis-Amt. 


Subſeriptionen nimmt die unterzeichnete Buchhandlung an auf die 
zehnte, umgearbeitete , verbeſſerte und vermehrte Auflage des 


Converſations Lexikon, 


welche 


in 15 Bänden oder 120 Heften 


zu dem Preiſe ven 


5 Sgr. für das Heft 


in dem Verlage von . A. Brockhaus in Leipzig erſcheint. 


Die in untengenannter Buchhandlung zur Anſicht zu er 
den erſten Nite zeigen die e Verbeſſerungen und 8 
diefer neuen Auflage des bekaunten Werks ſowie die ſorgfältige äußere Aus⸗ 
fattung. Binnen drei Jahren fell en beendigt fein und die vollſtändige 
Lieferung in 120 Heften wird ausdrücklich garantirt. Monatlich wer⸗ 
den in der Regel drei Hefte von 6—T Bogen ausgegeben. 


G. Heinze u. Comp. in Görlitz, 


G. Heinze u. Comp. 


